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Zs? 47 Samstag den 25. November

AbounementSpreis:
Für dic Stadt Solo-

th urn:
Halbjährl: Fr. 3, —
Viertelzährl. Fr. 1.50.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 3. 50.
Vierteljahr!. Fr. 1. 90.
Für das A uslan d pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 4.50.

Schweizerische

Kirchen -Zeitung
HerausZeZeben von einer kntkoliftken GeMjsàjst.

Für Italien Fr. 4. —
Für Amerika Fr. 7. —

EinriickungSgcbiihr:
10 Cts. die Petiizeile

(1 Ggr. ------ 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährt.
10-12 Bogen Bei-

blatter.
Briese u. Gelder franco

Die diplomatischen Heucheleien und

Schurkereien gegen die Kirche
entlarvt!

Gegenwärtig werden die Depeschen,
Telegramme und Akten vcröffent-

licht, welche theils zu Paris im kaiser-

lichen Schloß aufgefunden, theils von

Diplomaten in ihren Privat-Portefeuilles

aufbewahrt wurden. „Welch ein Abgrund

„von Heuchelei und Schurkerei gähnt da

„entgegen; man glaubt sich in eine Welt

„von Räubern und Schwindlern versetzt",

so rief einer der bekanntesten Publizisten
beim durchsehen derselben aus. Aus den

zwischen Paris und Florenz im Jahre
1867 gewechselten Telegrammen ersteht

man, daß der König Ehrenmann schon

damals das ausführen wollte, was er

jetzt in Rom vollbracht hat. Dafür
erntet er auch dermalen Lob von allen

revolutionären Blättern, welche mit Wohl-
gefallen an ihm rühmen, daß er stets die

Absicht gehabt habe, sei eö durch List,
sei eö durch Gewalt, sich in den Be-

sitz Roms zu setzen.

Ferner geht aus dem Dcpeschenwechscl

hervor, daß Napoleon III. im Jahre 1867,
also nach Sadowa, den Italienern nicht

mehr so freie Hand lassen wollte, als.

nach Solferino und welche Mittel die ita-

lienische Regierung angewendet hat, um

zu ihrem Ziele zu gelangen. Immer
heuchelt sie die größte Mäßigung und

immer schützt sie vor, zu ihrer Selbster-

Haltung der Revolution nach Rom folgen

zu müssen. Aber Kaiser Napoleon glaubte
nicht an die Gefahr, welche Viktor Ein-
manuel laufe, wenn er Rom nicht besetze

und richtig haben sich alle die vorgeschütz-

ten Befürchtungen eitel bewiesen, denn die

Garibaldianer wurden von den päpstlichen

Truppen geschlagen, der König ließ die

Revolution im Stiche und es ward ru-
higer in Italien denn je zuvor.

Daraus kann mau ermessen, welchen

Werth die officiellen Erklärungen des ita-

lienischen Ministers Visconti Venosta im

Jahre 1876 hatten, als er den Vertretern

der fremden Mächte vorspiegelte, eö sei

um das Königthum in Italien geschehen,

wenn es sich den nationalen Aspirationen

für Besetzung Roms nicht günstig erweise.

Uebrigenö hatte derselbe Visconti Venosta

noch vier Wochen vor der In-
va s ion jede Absicht Rom zu
besetzen entschieden geleugnet,
und zwar ouS dem Grunde, weil ein

Angriff gegen den Kirchenstaat nicht allein
ein Act der Undankbarkeit gegen Frank-
reich, sondern überdies eine Verletzung
v ö l k e r r e ch tl i ch e r V e r t r ä ge sein

würde. Auch damals blieb Alles ruhig
in Italien, kein Meeting, keine Straßen-
demonstration protestirte gegen die Sprache
des Ministers. Mithin ist es doch eine

bodenlose Frechheit, im September 1876

auszustreuen, Viktor Emmanuel würde

über Italien, ja über Europa, noch größe-

res Unheil heraufbeschworen haben, wenn

er nicht großmüthig die weltliche Macht
des Papstes geopfert hätte. Heuchelei
auf Seite dessen, welcher versichert, er sei

nur auS Furcht vor einer Catastrophe

zum Verbrecher geworden, Heuchelei
auf Seite derer, welche diese Versicherung

für baare Münze hinnehmen. Allein das

Beustische Oesterreich stand ja im Dienste
der Revolution und Preußen glaubte da-

mals gegen Frankreich ans der Preisge-

bung Roms Nutzen zu ziehen, Spanien
war auch zu jener Zeit schon eine revo-

lntionäre Filiale Italiens, und die übn-

gen Mächte befanden sich kaum in der

Lage irgend welche Initiative zu ergreifen.

So konnte das Sacrilegium ohne Hinder-

niß vollbracht werden.

Ehrlosigkeit, Ruchlosigkeit, Gewissens-

zwang, nichts Anderes weist die Geschichte

der italienischen Revolution auf. Wir
haben das immer gesagt, aber uns Ka-

tholiken wollte man es nicht glauben,

weil wir M'v ckomo sprechen. Jetzt aber

fallen alle Schleier und nach Vcröffent-

lichung der geheimen Papiere aus den

Tuilerien kann Niemand mehr darüber'

in Zweifel sein.

'unter dem Drucke Napoleon's III. gc-

stattete das diplomatische Europa
die verbrecherischen Umwälzungen in Ita-
lim, unter einer Bedingung jedoch, daß

man sie nicht auf Rom ausdehne. Zehn

Jahre später geht die Revolution einen

Schritt weiter und das diplomatische
Europa drückt wieder ein Auge zu und

nimmt von der Usurpation Roms keine

Notiz, jedoch abermals mit einer Bedin-

gung, daß nämlich Italien der freien
Ausübung der g e i stli ch en Gewalt des

Papstes keine Schranken setze. So vor

vierzehn Monatcn und seit vierzehn Mo-
naten ist Pius IX. gefangen im Va-
tikan, ist der Statthalter Christi in die

Unmöglichkeit versetzt, christlichen Glauben

und christliche Sittengesetze zu lehren, ohne

Beide den gröbsten Insulten auszusetzen.

Die usurpatorische Regierung maßt sich

das Recht an, den Organismus der ka-

tholischen Kirche im Königreiche Italien,
und nicht nur dort, sondern im Grunde
in der ganzen Welt zu regeln. In Rom
werden Klöster confiscirt und theils in
Ministerien, theils in Stallungen des

Königs Ehrenmann umgewandelt. Die
Ertheilung des religiösen Unterrichts be-
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gegnet zahllosen Hemmnissen nnd die beim

heiligen Vater beglaubigten Diplomaten
werden gleichzeitig mit dem Papste und

dem gesammten Clerus beschimpft.

Jemand sagte einmal zum ersten Mi-
nister des neuen italienischen Königreichs,

Herrn Cavour: „Hüten Sie sich auf die-

sein Wege, man wird Sie stürzen." „Nie-
mals", antwortete er, „denn wenn ich

nur den Schatten einer solchen Gefahr

bemerkte, würde ich sofort den ersten be-

sten Priester auf der Gasse verhaften

lassen, und meine Popularität wäre ge-

rettet." Das diplomatische Europa hat

sich diese Worte gemerkt: Kaum ist seine

Stellung irgendwo bedroht, so verhaftet

es einen Priester, d. h. es decretirt gegen

die Kirche irgend eine Verfolgung, und

der revolutio n ä r e Pöbel jubelt ihm

zu. Und das diplomatische Europa wird

schweigen, Ououscius tniàm ltutilà?
0. 0, I>.

Die Freimaurerei, Tochter und

Erbin des Manichäismns.

Ludwig P a ras c a n d o l o, hat

ein auS à Theilen bestehendes Werk unter

dem Titel veröffentlicht: «Im àmiuu-
Lviioi'is, ligliu sei svölls clsl Uulncàismo»

— „die Freimaurerei, eine Tochter und

Erbin des Manichäismus."
Der Verfasser stellt einen Vergleich

zwischen der modernen Freimaurerei und

dem alten Manichäismus an, und thut
die Aehnlichkeit der beiden Sekten in ihren

Zwecken und Mitteln dar. Er beginnt

mit der Geschichte des Manichäismus,

nach de» hh. Epiphanias, Augustin, Theo-

doret und andern Kirchenschriststellern.

Er erklärt alle Formen desselben, alle

Gebräuche und Grade ?c. Wie bei den

Freimaurern zählte man dort 2 Klassen

der Mitglieder: Die Erwählten, welche

einzig und allein die Kenntniß aller Ge-

Heimnisse der Sekte hatten, und die Zu-

Hörer, welchen man blos miuderwichtige

und oft gleichgiltige Mienen machte.

Der 2. Theil des Werkes zeigt uns

die großen Veränderungen des Manichäis-

mus seit seiner Wiedererscheinung iin
Occident um das 11. Jahrhundert bis

zum Erscheinen der modernen Freimaurerei.

Ungeachtet der Wachsamkeit der Päpste,

welche Alles anwendeten, um diese giftige

Pflanze auszurotten, schlug sie dennoch

tiefe Wurzeln in Frankreich, Italien, der

Schweiz, Deutschland und Spanien, Hie-
bei behandelt der Verfasser besonders die

Sekte der Albingenser, welche unterstützt

von dem Grafen von Toulouse zu Anfang
des 13. Jahrhunderts die südlichen Pro-
vinzen Frankreichs verwüstete. Er be-

schreibt ihre Sitten, ihre Barbarei, den

grausamen Tod, welchen von ihnen der

hl. Peter der Märtyrer erlitt, und die

vom hl. Dominikuö zu ihrer Bekehrung

unternommenen Bemühungen.

Im 3. Theile bemüht sich Hr. Para-

scandolo mittelst einer gelehrten Ervrte-

rung darzuthun, daß die Väter der mo-

dernen Freimaurerei entartete Templer

sind, deren Reste sich im 13. Jahrhundertc

nach Schottland flüchteten, und mit den

in diesem Lande wohnenden Freimaurern

sich vermengten, und ihnen das Verderb-

liche Gift mittheilten. Die Brüder Rosa-

Croce, welche sich im 17. Jahrhunderte

bemerkbar machten, nehmen einen interes-

sauten Platz in diesem Theile des Werkes

ein. — Auch sie haben viele ähnliche

Züge mit der alten Sekte dep Manichäer.

Nach dem Autor haben die Freimau-

rer erst im Laufe des 18. Jahrhunderts
eine große Entwickelung erhalten, besonders

in England, wo sie sich endlich stark ge-

nug fühlten, offen der Religion und der

Gesellschaft den Krieg zu erklären. Im
Jahre 1723 veröffentlichten sie in London

ihre Konstutionen, aus welchen man sieht,

daß sie bereits 2l) Logen in dieser Stadt
und Umgebung hatten. Jede von diesen

Sekten hatte ihren Dekan; — sie unter-

handelten mit einander mittelst einer Na-

tionalversamlung, auf welcher man das

Oberhaupt erwählte, dem alle andern

Logen unterworfen waren. So umge^

staltet, suchte sich die Freimaurerei in

Frankreich festzusetzen, was ihr auch end-

lich durch die Gunst des Hofes unter der

Regierung des Herzogs von Orleans ge-

lang. Die erste Loge in Paris wurde

1723 durch Lord Dervent Waters und

einige andere Engländer gegründet, nnd

in weniger als zehn Jahren zählte sie

ungefähr 690 Brüder, unter denen sich

Voltaire, Montesquieu, d'Alembert, Di- >

derot u. A. befanden. Einige Jahre

später entstand zu Jngolstadt die Sekte

der Jlluminaten, welche Weißhaupt zum

Führer hatte. Diese Sekte wußte sich

bei allen Höfen Anhänger zu verschaffen;

man kann sagen, daß gegen das Ende

des 18. Jahrhunderts sie es waren, welche

die gesetzgebende Gewalt in den verschiedenen

Staaten Europas ausübten, während die

Souveräne die bloßen Vollstrecker ihres
Willens waren. Die Verfolgung der

Gesellschaft Jesu, leider von christlichen

Fürsten selbst begünstigt, hatte keine an-
dere Ursache, und war ein Werk des un-
heimlichen EinflußcS dieser Sekte.

Den 4. Theil des Werkes widmet der

Verfasser dem Studium des Fortschrittes
der Freimaurerei, seit der großen französi-
scheu Revolution bis zum Jahr 1848.
Die in Frankreich verübten Grausam-
keiten reichten nicht hin, den Höfen Eu-
ropa's die Augen zu öffnen, und es wur-
den die Sektirer besonders in Deutschland

beschützt (namentlich der Tugendbnnd,

Burschenschaft und der Baron von Wessen-

berg.)

Zu Ende der großen Revolution, die

sich schließlich gegen die Sekte selbst

wendete, eristirten in Frankreich kaum

mehr 20 Logen; aber unter Bonaparte
bekam sie neue Stärke, und seit 1804
ist dortselbst die Zahl der Logen auf 300

gestiegen. Unter der Restauration hatten
die Bourbons die Unvorsichtigkeit began-

gen, sich gegen ihre Fortschritte indifferent

zu zeige», so daß es der Sekte leicht

wurde, die Bewegungen der Jahre 1810,
1820 und 1821 einzuleiten. Dieser

Epoche gehört die Sekte der Carbonari,
der Anstifterin der Revolution, der Ro-

magna und der beiden Sizilien an.

Die Revolution vom Jahre 1830 in

Frankreich und in Italien, ebenso wie die

Vorfälle in Bern, Lausanne und Genf,

sind gleichfalls Früchte dieser geheimen

Gesellschaft.

Im 5. Theile entwirft der gelehrte

Schriftsteller ein sehr ergreifendes Bild
der schrecklichen Szenen der Revolution

vom Jahre 1343, durch welche die Frei-
maurer die Gesellschaft in ganz Europa
umzustürzen versuchten. Ein ganzer Band
deö Welkes beschäftigt sich damit, die

Verräthereien und Grausamkeiten zu be-
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schreiben, deren sich die Sekte in unsern

Tagen schuldig machte, iudem er mit

Recht bemerkt, daß die Aufdeckung der

Gräuelthaten der Sekte ein wirksames

Mittel gegen dieselbe sei.

Die Lektüre dieses Werkes, (Neapel,
4 Bände in 8°.) die Frucht tiefer und

langjähriger Studien, ist der intelligenten

Jugend sehr zu empfehlen, indem es die

Freimaurerei besonders auf die heran-

wachsende Generation abgesehen hat.

(Vergl. »tiorrssponäsnog lis lWnw»

Nr. 34 und,Salzb.-Kirchenblatt< Nr. 35.)

vi. Attenhosers Schrift:
„Die rechtliche Stellung der kath.
Kirche gegenüber der Staatsgewalt

in der Diözese Masel,

wovon das dritte Heft vor Kurzem

erschienen ist, verdient in gegenwärtiger

Zeit eine ganz besondere Berücksichtigung.

Nicht nur behandelt diese Schrift im All-
gemeinen Gegenstände und Fragen von
der höchsten Wichtigkeit im kirchlichen

Organismus (Kirchengut, Benefizien, Pa-
tronat, Domkapitel, Bischofswahl, Plazet,
Diözcsankonfcrenz) und zwar all' dieß

mit stetem Augenmerk auf das Biöthum
Basel und dessen kirchliche Kämpfe und

unter Berücksichtigung aller einschlägigen

Staatsgesetze, Verfassungsartikel und Re-

gierungsdekrete; sondern es bietet speziell

das dritte Heft sowohl vermöge des darin

behandelten Gegenstandes, die g ei stl i-

chen Orden, als auch vermöge der

gründlichen juridischen Behandlungsweisc
dieses Objektes gerade gegenwärtig, aus

Anlaß der schweizerischen Bundesrevision,
das reichste und wohlbcgründetste Interesse.

Dieses Interesse wächst ungemein, wenn

man Hrn. Attenhosers Schrift und na-

mentlich dieses dritte Heft, neben den

Broschüren eines Simon Kaiser (Simon
Magus, hätten wir fast gesagt) und

eines Munzingcr, überhaupt neben den

Deklamationen der S o lo t hu r n k o n-

g reßler liest. Welch' ein Unterschied!

In Attenhosers Schrift ein ernstes Stu-
dium, gründliche Erörterung, reiche Be-

Ziehung auf die Aussprüche berühmter
Rechtslehrer, und besonders ein überall
sich kundgebender gewissenhafter
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Recht s sinn. Dagegen in jenen

andern Flugschriften, insbesondere in der

Kaiser'schen Gegenschrift gegen die „Denk-
schrift der schweizerischen Bischöfe" ein

anmaßendes subjektives Raisonnircn, ohne

allen Stützpunkt in der ernsten Wissen-

schaft, ein — oft nicht geistloses, aber —
oft boshaftes, und immerhin nur Phrasen-

trabendes Deklamiren und Polemisiren,
ein Vorn- und Hintenausschlagen, wie

das eines von Bremsen gestochenen Heng-
steö, ein dreistes Behaupten, ohne irgend
einen Beweis, insbesondere wenn es so-

genannte moderne Rechtsanschauungen,

Grundsätze der jungen Schule be-

trifft, ganz als ob sich von selbst ver-

stände, daß diese Klique allein Verstand
und Wissenschaft gepachtet und darüber

noch ein eigenes U n f e h l b a r k e i t s-

Privilegium besitze. Und man beachte eS

wohl; diese Rechtstheoretiker à lu Kaiser,
sie wollen nicht nur behaupten, viclmal
in'ö Blaue, und sie Wolleu nicht etwa

mit den geschichtlich und wissenschaftlich

unhaltbaren Schlagworten ihrer modernen

Schule konserviren und vertheidigen,

— nein! alles Daseiende umwüh-
len, alle hergebrachten Zustände auf-
heben, jahrhundert- und jahrtauscndlange
Rechte zernichten mit einem Schlag, des

Vaterlandes Wohl und Heil, alles Zeit-
lichc und Ewige auf die Nadelspitze ihrer
beschränkten Einsicht stellen. Es wird
nicht halten, es wird Alles stürzen und zu
Grunde gehen — aber sie sind dann be-

rühmte Leute geworden, à lu Herostrat.
Herrn I)r. Attenhosers Schrift ist da-

gegen konservativ und konservirend, gleich-
wie ihre Grundsätze auch wieder an das

sich lehnen, was große Denker in allen

Jahrhunderten übereinstimmend anerkannt.

Ein solches Buch macht freilich nicht Fu-
rore, wie jene negierenden und de-

struirenden Brandfackeln der radikalsten

Rechtsschule. Allein man liest I)i-. Atten-
hofers Schrift mit reellem Gewinn, man
lernt daraus, fühlt sich im innersten Rechts-

bewußtscin gekräftigt. Mögen die Schrif-
te» Attenhosers, und gegenwärtig beson-

sonders das dritte Heft seines Werke«

„Ueber die rechtliche Stellung der kath.

Kirche", welches die geistlichen Or-
den behandelt, einen recht großen Leser-

kreis finden, und dadurch eine Phalanx

der Abwehr gegen die radikalen Zerstörungs-

Pläne formiren!
Wir werden uns erlauben, später ein-

mal noch auf Einzelnes im genannten

dritten Hefte vr. Attenhosers einzutreten.

Die ausländische Mission.

Das 224te Heft der Annalen der Ver-

breitung des Glaubens bringt soeben den

RechnungSauswcis für 1870 dieses emi-

nent katholischen Unternehmens. Die trau-

rigen Ereignisse des Rechnungsjahres lie-

ßen schon zum voraus einen Rückschlag

befürchten. Die Einnahmen von 1869

beliefen sich auf 5,216,092 Fr.; letztes

Jahr brachte hingegen nur 4,198,867 Fr.
und haben wir daher eine Minderein-

nähme von 1,018,225 Fr. zu bedauern,

wovon 814,953 Fr. auf das schwcrge-

geprüfte Frankreich, 91,010 Fr. (wohl
aus ganz andern Gründen) auf Italien
fallen. Dagegen hat England seinen ka-

tholischen Opfcrsinn in hervorragender

Weise bethätiget und 23,710 Fr. mehr
als vorgehendes Jahr gespendet.

Ganz vorzüglich aber freut es uns, eine

Mehreinnahme von Fr. 6143 Fr. aus der

Schweiz verzeichnet zu sehen, welche die

bedeutende Summe von 50,476 Fr. zu

diesem apostolischen Werke beigetragen hat.

Es ist dies ein neuer Beweis, daß die

inländische und ausländische
Mission Niemanden nicht schaden, sondern

eher noch nützen, indem die eine wie die

andere dazu beiträgt, den christlichen Wohl-

thätigkeitssinn des katholischen Schweizer-

Volkes zu wecken und rege zu erhalten.

Anderseits hat es uns allerdings über-

rascht, daß gerade das schweizerische Bis-
thum, das alljährlich in dem Jahresbe-

richte der inländischen Mission den ehren-

vollsten Platz einnimmt, hier auffallend
weit hinter den andern zurücksteht. Es

ist dies das Bisthum Chur, das nur
die unbedeutende Summe von 4200 Fr.
zusammengelegt hat. Wir sind aber aucb

zugleich überzeugt, daß nicht die rege

Theilnahme an der inländischen Mission,
sondern andere Gründe, die wir hier nicht

auszählen können und nicht wollen, Ur-
sache an einer so geringen Theilnahme sind.

Es ist wohl nicht nothwendig, dieses

4
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herrlichste Werk der christlichen Chantas
dem Eifer des Klerus und der Mildthä-
tigkeit des katholischen Volkes noch beson-

ders zu empfehlen, gerade jetzt, wo in

Europa so mancher dürre Zweig vom

Baume des Christenthums fallt, der hun-

dertfach und leicht in fremden Welttheilen

lebensfähig wiederum auskeimt.

Wochen-Chronik.

Schweiz. (Zur Warnung.) Aber-

mals ist ein Schwindler entdeckt worden,

der sich in Deutschland mit Prellerei der

Geistlichkeit abgab und der vielleicht auch

die Schweiz auszubeuten gedenkt. Das

Subjekt ist zwar kein Schwindler, son-

dern eine Schwindlerin. Sie heißt

Bertha Weiß und prellte zuerst, als

Militär verkleidet, unter dem Namen

„Fähndrich v. Werder" die Offiziers in

Preußen. Dann nahm sie den Namen

„Otto v. Weiß" an und kam im Mo-
nate Juli nach B r e slau, wo sie in

ärmlicher Kleidung bei dem Prior des

Klosters der barmherzigen
Brüder erschien, und um Aufnahme

als Novize bat. In den gefälschten

Zeugnissen war als Geburtsort Capellen,

Kreis Koblenz, angegeben. Der Obere

des Ordens ließ sich durch das bescheidene,

demuthsvolle Benehmen des jungen Man-
nes täuschen, und es erfolgte die Auf-
nähme. Während des viermonatlichen

Aufenthalts im Kloster betrug sich der

angebliche Otto v. Weiß zur Zufrieden-

heit seiner Vorgesetzten, bis endlich der

Hang zum Vagabnndenleben wieder durch-

brach; plötzlich verschwand dann der

Neuaufgenommene wieder, nachdem er sich

zuvor noch zwei werthvolle Taschenuhren,

etwas Geld und eine Anzahl Männer-

kleidungsstücke angeeignet hatte. Erst nach

der Flucht des Novizen gelang es der

hiesigen Kriminalpolizei, die Persönlichkeit

des Entflohenen festzustellen, da eine An-

zahl untrüglicher Beweisstücke bekundeten,

daß das entwichene Individuum kein

Mann, sondern eine weibliche Person sei.

Zwei mit der Adresse „Bertba Weiß"

versehene, aus ihrem Geburtsort abge-

schickte Briefe haben schließlich jeden Zwei-
fel benommen, daß der entflohene Otto
v. Weiß Niemand anders als jene Land-

streicherin Bertha Weiß war, und auch

das Signalement stimmt genau mit der

Personalbeschreibung der Entwichenen über-

ein. Das lange Frauenhaar hatte sie

schon vor dem Eintritt in'S Kloster ab-

geschnitten, sie trug dasselbe glatt geschei-

telt nach Art d» Männer. Dem Con-

vent der barmherzigen Brüder ist kein

Vorwurf zu machen, da die verschmitzte

und nicht ungebildete Gaunerin ihre Rolle

trefflich zu spielen wußte, und alle ihre

vorgeschriebenen Funktionen mit der größ-
ten Pünktlichkeit vollzog. Während der

4 Monate ihres Aufenthaltes im Kloster

unterzog sie sich anscheinend mit der größ-
ten Demuth der strengen Ordensregel,
und benahm sich den Klosterbrüdern ge-

genüber stets untadclhaft. Die hiesige

Kriminalpolizei hat bereits die geeigneten

Vorkehrungen getroffen, um den jetzigen

Aufenthalt der Flüchtigen, die jedenfalls

ihre Reise in männlicher Kleidung fort-
gesetzt hat, zu ermitteln.

Wisthum Maset.

Die HH. Egli und G schwind ha-
ben dieser Tage das Publikum mit „Er-
widernngen" behelliget. — Hr.

Egli, aufgefordert, die 20 Schweizer-

Geistlichen zu nennen, welche er zur
Uebernahme von 20 alt-katholischen Ge-

meinden bereit halte, erklärt nun (im
,Wächter" Nr. 46) : Er habe nicht das

Recht, was ihm von Freunden als Ge-

heimniß anvertraut werde, zu offen-

baren w. ; übrigens solle der Bischof nur
jeden Geistlichen selbst anfragen, und dann

werde es sich von selbst zeigen ?c. —
Hr. G schwind erklärt (im ,BuniL
Nr. 320), daß er allerdings wegen Aus-

lassung des Unfehlbarkeitspassus beim

Verlesen des Fastemnandats vor den

Hochwst. Bischof berufen und erschienen

sei, aber ihm nicht versprochen habe,

Nichts mehr gegen das Vatikanische Concil

zu reden und zu schreiben :c. und daß er

weder zu München noch in Solothurn
auf den M u nd gesessen seirc. Alles

mit Mehreren:.

Beim Lesen dieser Worte fielen uns

unwillkürlich die Worte deS alten Wands-

beckerboten in den Sinn:
Die Philosophie sitzt stolz auf ihrem Steiß
Und weiß Alles, was sie nicht weiß.

Doch lassen wir den Scherz bei Seite-

Offen gestanden, die HH. Egli und

Gschwind machen auf uns, um in der

schweizerischen Volkssprache zu reden, im-

mer wie mehr den Eindruck üb e r s p ann-
ter Köpfe, denen die katholische Presse

viel zu viel Ehre erweist, wenn sie sich mit
jedem Schritt und Tritt derselben beschäftigt.

Die katholische Presse kann es getrost den

kirchlichen Obern überlassen, ob und welche.

Vorkehren in solchen Verhältnissen ange-

zeigt sind.

Zur Beurtheilung der B e h aup-
tun g des Herrn Pfarrers
Gschwind, daß er dem Hochwst. Bi-
schof keineswegs versprochen habe, gegen

das vatikanische Concil und dessen De-
krete nichts mehr zu reden oder zu schrei-

ben, wird folgendes Schreiben eben des-

selben Hrn. Pfarrers Gschwind
an den Hochwst. Bischof à 7. März
1871 veröffentlicht:

Tit. bischöfl. Ordinariat in Solothurn.
Unterzeichnetes Pfarramt erklärt hier-

mit, daß es nie, d. h. weder in Predigt
noch Christenlehre, noch auch in seiner

Privalseelsorge Etwas gegen die Beschlüsse

der IV. Sitzung des Vatikanischen Concils

lehren werde; ebenso verspricht dasselbe

Nichts dagegen zu schreiben.

Solothurn, den 7. III. 71,

Das Pfarramt:
8iAn. P. Gschwind, Pfr.

Bundcsstadt. Dreiundsiebenzig neue

Reklamationen von rückständigen Sold-
und Massagnthaben seitens gewesener päpst-

sicher Militärs wurden vom Bundesrath
unterm 18. d., wie die 61 frühern, dem

schweizerischen Gesanvten in Italien über-

mittelt und es wird derselbe ersucht, die

nöthigen Schritte zu thun, um die

Auszahlung dieser Guthaben
zu erwirken.

Luzcrn. Als Direktor des neu be-

lebten Institutes der barmherzigen Schwe-

stern zu B ald e g g hat der Hochwst.

Bischof erwählt: den Hochw. Herrn Ka-

plan U. Martin Hodel daselbst, der sich

bisher durch uneigennützige, aufopfernde

Thätigkeit sehr verdient gemacht hat.

Wenn in frühern Jahren das Institut
nicht am besten geleitet wurde, so ist durch

den nun verstorbenen edlen Direktor Hochw.



Herrn Kammerer Achermami sel., den

Hochw. Herrn Kaplan und die jetzige

Oberin auf einen sehr anerkennswerthen

Standpunkt gebracht worden. Der Geist,

der darin waltet, ist der des Friedens,

der Frömmigkeit, Thätigkeit, Häuslichkeit,

Fröhlichkeit.

Als Lehrinstitnt für Töchtern, sagt der

,Landbote', hat es den Zweck, dieselben

für das häusliche, bürgerliche Leben zu

bilden in dem besagten guten Geiste. Zu-

gleich werden auch Kinder darin erzogen

und es ist eine wahre Freude, zu sehen,

wie gut dieselben geleitet werden. Als

Institut barmherziger Schwestern für
Armenhäuser und Krankenpflege hat Bald-

egg bereits 10 Schwestern in 'Armen-

Häusern unseres Kantons in Wirksamkeit,

mit denen man sehr wohl zufrieden ist.

Thurgau. (Eingesandt.) So eben

erschien ein altes Werk in neuer Auflage,

nämlich: Dr. Martin Luther, Ge-

schichte seinesLebens und sei-
ner Zeit von E. Th. Jäkel, Pro-
fessor an der Kantons schule
in Frauenfeld. Das Werk wurde

zwar schon vor dreißig Jahren zum ersten

Mal in Leipzig gedruckt, erscheint aber

jetzt in zweiter Auflage in 18 Lieferungen
mit Bildern; es macht sich zur Aufgabe,

in populärster Form das Leben, die

Kämpfe und das segensreiche Wirken

Luthers zu beschreiben. Nebenbei wird

Rom und werden die Päpste in bekannter

Weise mitgenommen, und wird hinge-

wiesen, wie setzt die Welt wieder in die

alten Fesseln geschlagen und das Licht

der Vernunft ausgelöscht werden soll; Lu-

tbers Zeit wird mit der heutigen als sehr

nahe verwandt hingestellt, Alles mitMeh-
rerem zur Verherrlichung des Wittenber-

ger Kuttentanzers. — Die Schrift eignet

sich weniger für tolerante Protestanten

als vielmehr für abgestandene Katholiken,

vornehmlich für gebildete Altkatholiken,
die ohne Bischof und Papst doch katho-

lisch bleiben wollen. — Wer aber über

Luther oder vielmehr über die Moral der

Reformation etwas Klassisches lesen will,
der schaffe sich an die kleine Broschüre:

„Die Moral der Reformatoren und ihrer
Schüler. Wörtlich entnommen den Schrif-
ten Luthers, Calvins, Zwingli's und über

hundert protestantischer Haupt-Theologen.
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Mit harmlosen Glossen begleitet und als

heilsame Augensalbe für Halb- und Stock-

blinde, herausgegeben von Josef Chowa-

netz. Osnabrück. Verlag von L. I.
Fredewest." Das Büchlein von 152

Seiten kostet etwa 79 Cts. — zeigt aber

in kurzen Zügen und in trefflicher

Schreibart das Leben und Wirken die

Krämpfe und Finten der sogenannten Re

formatoren und ihrer Protektoren — ein

treffliches Bild unserer Zeit. —
Bern. Im Aerger über die Stimmen

der deuffchen Bischöfe zu Gunsten der

Jesuiten berief sich .Bund' neulich auf
den französischen „Bischof" Sardon, der

ihr Verhalten entschieden verurtheilte.
Mittlerweile hat sich über dieses sonder-

bare Citat der Schleier gelüftet. In sei-

ner stillen Wuth gegen die Jesuiten hat

,Bund' dasselbe einfach der .Berliner-
Volkszeitung' nachgeschrieben, und dieser

wurde durch die.Germania' nachgewiesen,

daß jener Schimpfer Sardon keineswegs
ein Bischof, sondern lediglich ein —
S ch a u s p i e l d i ch t e r ist.

Wstknm St. Hassen.
St. Gallen. Den 13. Nov. tagte in

Gossan eine gegen 590 Mann starke Ver-
sammlnng des Piusvereins. Es war das die

erste Versammlung der Art in unserm Kan-
ton. Sie wurde mit einer kirchlichen

Feier eingeleitet und nahm einen würdi-
gen Verlauf. Die über den nordöstlichen
Kantonstheil ziemlich ausgebreiteten Pins-
vereine blieben sich so ziemlich isolirt,
nun sollte eine Einigung erzielt werden

und hiezu sollte diese Männerversammlung
die Anregung geben.

Nachdem sowohl in Kanzel- als übri-
gen Vorträgen von den präsidirenden

HH. Dekan Keller, Pfarrer Hug, Dekan

Rüdlinger, Dekan Klaus, Pfr. Rothenflueh,
Gemeindesekretär Jäger, Bezirksammann
Walliser :c. die Tendenz und die wohl-
thätige Wirksamkeit deâ PiuSvercinS dar-

gelegt worden — wie sie das Landvolk
über die wichtigsten Fragen aufklären, die

Guten bestärken, die Lauen aufrütteln
und nach den verschiedensten Seiten der

Erreichung ihres erhabenen Zweckes nach-

zukommen suchen, ward dann ans Grund-
läge bestimmter Statuten Gründung eines

allgemeinen Kantonal-Piusvereins beschlos-

sen und die Jnittiative solchen Männern

anvertraut, welche schon längst auf der

Arena des hl. Kampfes für Kirche und

wahre Freiheit im Kantone sich als er-

Profite Kämpen bewährt. Eine engere

und lebendigere Verbindung der Orts-
vereine untereinander in allen Kantonen,

wo solche bestehen, war ein längst ge-

fühltes Bedürfniß — ihre weitere Auö-

breitung in unsern Tagen zur Noth-

wendigkeit geworden.

>-< Dem Herrn I. P. Dorner von

Rorschach, der jüngst in Geschäften einige

Zeit in Rom verweilte, wurde letzte Woche

die ausgezeichnete Ehre zu Theil, dem hl.

Vater in einer Privat-Audienz den be-

rühmten lateinischen Hymnus der Unglück-

lichen Königin Maria Stuart: »O Oo-

mine vous, spA'usosi iu to! » dessen er-

habcner, wehmuthvoller Text so trefflich zu

der Lage des hohen Gefangenen im Vati-
kan paßt und den deshalb Herr Mnfikdi-
rektor Stehle in Rorschach für Vierstim-

migen Chor in Musik gesetzt nnd PinS lX.
dcdizirt hat nach des Komponisten Wunsch,

persönlich zu überreichen. Der hl. Vater

genehmigte huldvoll diese Schenkung und

Widmung, erkundigte sich näher über

Name, Charakter und Wohnort des Com-

ponisten und sagte dann: „Dies ist ein

braver Mann, ich will ihn, seine Familie
und seine Arbeiten segnen." Und nun
spendete Pius seinen hohenpriesterlichen

Segen sowohl dem Herrn Stehle und

seiner Familie, als auch dem Herrn Dorner
und den Seinigen.

Wenn schon der Segen, fügt das

.Volksblatt' treffend bei, jedes edlen, ehr-

würdigen Greises von jeher mit Ehrfurcht
und mit frommem Vertrauen auf dessen

Wirksamkeit empfangen wurde, wie dürfen
sich nicht diese zwei Herren und die Ihn-
gen um so inniger und vertrauensvoller

freuen, den Segen nicht blos eines ge-

wöhnlichcn ehrwürdigen Greises, sondern

den des frommen Dulders Pius, des

Vaters aller Gläubigen, des ehrwürdigen

Hohenpriesters des Neuen-Bundes und

Stellvertreters Christi speziel für sich em-

pfangen zu haben!

Vom Bodcnsee. Aus Oesterreich ver-

nehmen wir, daß der S ch w e i z e r R.

von Hurt er von S ch a s s h a u-
sen, 8o<z. Ws., zum Dekan der

theologischen Fakultät der Univer si-
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tät Jnsbruck ernannt wurde. Fataler
Weise liegt Jnsbruck nicht in der

Schweiz, sonst könnte der Bundcsrath

gegen diese Wahl eines Jesuiten
interveniren.

Aistßnm Ehur.

^ (Mitgetheilt.) Die Verhältnisse der

katholischen Gemeinde in Winterthur
haben schon seit längerer Zeit die Auf-
merksamkeit weiterer Kreise auf sich gezogen.

Wenn die ,N. Z. Z.' die Schließung der

Kirche als eine Folge der Uebergriffe der

bischöflichen Kurie bezeichnet, so wundern

wir uns nicht. Letzthin fiel uns aber

Nr. 38 des ,St. Galler Volksblattes'
in die Hände, wo ein Passus über

Winterthur aus dem ,Nidw. Volksbl.'
abgedruckt ist. Da beklagt der bekannte

„Weltüberblicker" den Mangel an Muth
bei den katholischen Geistlichen, da keiner

sich herbeilasse, in Winterthur die Seel-
sorge zu übernehmen. Die „1000 Pric-
ster am PiuSverein in Freiburg" bekom-

men noch einen besondern Hieb. Der
„Weltüberblicker" kannte aber die that-
sächlichen Verhältnisse in Winterthur ge-

wiß nicht, da er seinen Amtöbrüdcrn
diese Strafpredigt hielt. Es ist That-
sachc, daß die Kirchcnpflege jeden An-

trag, den ihr das bischöfliche Ordina-
riat machte, zurückwies und daß sie alle

Zuvorkommenheit und Nachsicht des Or-
dinariats mit Gewaltthätigkeiten beant-

wortete. Es ist ferner Thatsache, daß die

Kirchenpflege Geistlichen, die sie berufen

wollte, die Bedingung stellte, daß sie

versprechen müßten, vom Bischöfe
keine kirchliche Admission
einzuholen. Ein solcher Pfarrer
aber wäre kein katholischer, sondern ein

schismatischer.

So war eS zu Winterthur wenigstens
in der letzten Zeit. Unter solchen Vcr-
Hältnissen betrachten wir es als ein gutes
Zeichen, wenn kein katholischer Priester
sich finden ließ, der sich zu einem Schisma
hergab. Egli und zwei seiner Freunde

hätten sich allerdings hiezu verstanden,

allein sie scheinen in Winterthur denn

doch nicht annehmbar.

Der „Weltüberblicker" erinnert an die

Summen, die seiner Zeit für die Kirche

in Winterthur gespendet wurden. Wir

bedauern ebenfalls, daß diese Gaben so

mißbraucht werden. Daö Unglück rührt
eben daher, daß diese Gaben mit einem

Danaergeschenk der Kirchenfeinde ver-

mischt wurden. Diese führen nun das

Regiment. Das mag eine Lehre für die

Zukunft sein, aber Grund zu gerechten

Vorwürfen bietet die Sache nicht. Das

,Nidw. Volksbl.' und ,St. Gall. Volksbl.'

möchten wir ersuchen, von dieser Berich-

tigung Notiz zu nehmen.

Zürich. Winterthur. (Korresp.)

Endlich einmal wied der Knoten gelöst

und die Thore unserer Kirche werden sich

öffnen. Die unselige Idee, einen katholi-

scheu Pfarrer ohne Wissen und Genehmi-

gung des Bischofs zu wählen, ist zu
Grabe getragen. Wohl heißt es in einem

Kramladen, wer zahlt, der befiehlt. Nicht

so in der Reorganisation der katholischen

Kirche. Ohne bischöfliche Mission tritt
kein katholischer Priester in sein Amt.
Wollen ja sogar die Altkatholiken Bi-
schöfc haben. Wo werden sie solche sin-

den und wer soll sie ihnen geben und

senden?

Nach vielen Irrfahrten hat man endlich

auch hier den rechten Compaß gefunden

und mit dem Hochwst. Bischof VerHand-

lung gepflogen. Das Ergebniß ist ein

sehr glückliches zu nennen.

Letzten Sonntag trat die Wahlgemeinde

zusammen und wählte einstimmig den

Hochw. Hrn. Severin Pfist er von

Tuggen als katholischen Pfarrer. Der-
selbe ist 1823 geboren, war 2 Jahre

Kaplan in Näfels, dann Pfarrer in

Oberegg und seit 7 Jahren Pfarrer in

Jona, Kt. St. Gallen.

Er ist als umsichtiger Mann bekannt,

als Prediger geschätzt und in der Pasto-

ration bewandert und beliebt.

Wir glauben, an das Sprichwort Hal-

ten zu dürfen: „Was lange währt, wird

endlich gut."
Wie der Hochwst. Bischof von Basel

den Hrn. Pfarrer Haas zurück und

nach Hitzkirch berufen; so hat nun der

Hochwst. Bischof von Chur den Herrn
Pfarrer Pfister in seine Diözese zurück

und nach Winterthur berufen. Wir sind

Ihm hiefnr dankbar.

Mit Sehnsucht sehen wir der Ankunft
des neuen Herrn Pfarrers entgegen und

hoff.cn, daß sein Wirkungskreis kein ganz

dornenvoller werde und daß sowohl Kir-
chenpflege als Volk Allem aufbieten wer-

den, um einen gedeihlichen nnd bleibenden

Frieden zu erstellen.und erhalten.

Wir sind gewiß, daß Herr Pfarrer
Pfister gerne Hand dazu bietet. Möge
daher seines Wirkens und Bleibens eine

lange Dauer sein!

Wsthum Lausanne.
Freiburg. (Bf.) Hochw. Hr. Gol-

liard, Direktor des Gotteshauses
cls visu, hat folgende Legate gemacht:

n) 1000 Fr. für bauliche Reparaturen
des Klosters; b) t000 Fr. jedem der

drei Kapuzinerklöster Romont, Bulle und

Freiburg; o) 10,000 Fr. für eine Töch-

terschule zu Mezieres; ci) 100 Fr. für
den St. Peterspfennig, 100 Fr. für die

Inländische Mission w. w. Schon früher
hatte derselbe 3000 Fr. dein Diözesan-

seminar, 300 Fr. dem Spital zu Billens
und 1500 Fr. der Pfarrkirche seiner Hei-
mathgemcinde G ollia rd geschenkt. Das
war auch einer der katholischen
Priester, welche laut Jolisaint kein

Vaterland haben!

Am 12. Nov. hat anläßlich der

bevorstehenden Großrathswahlen in Bulle
eine Versammlung von über 700 Katho-
liken aus dem Greyerzerthale stattgefun-
den. Außer Wuilleret sprach zu derselben

auch der bekannte General Castella, wel-

cher mit den Worten schloß: „Bauersleute!
Wählt: entweder Weihwasser oder

Petroleum!"
Wnildt. (Privatk.) v. Gratry,

welcher zur Zeit des Concils eine trau-
rige Oppositious-Rolle gespielt, befindet

sich in Montreur. Derselbe hat dem

Hochwst. Bischof Marille y in Frei-
bürg wiederholt Besuche gemacht und be-

dauwt seine frühere papstfeindliche Rich-

tung. Auch mißbilligt er in seinen Brie-
sen und Gesprächen offen das schismatische

Auftreten Dölliugers und des ErPaters

Hyazinth Durch diese Rückkehr zur Ein-
heit erfreut v. Gratry die Katholiken

ebenso wie er sie durch seine frühere Ver-

irrung schmerzte. Er gedenkt eine neue

Ausgabe aller seiner Schriften zu machen

und in denselben alles wegzulassen, was
den Lehren der römischen Kirche wider-

spricht.
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HSisthuul Sitten.
Wallis. letzten Dienstag versammel-

ten sich mehrere Männer des Bezirkes

Siderö in Granges zum Zwecke, eine

Sektion des schweizerische» Piusvereins

einzuführen.

s Rom. Der 27. November wird für

Italien und für die ganze katholische

Christenheit ein Tag der Trauer sein,

denn an diesem Tage wird das revo-

lutionäre Parlament seine Sitzungen er-

öffnen, und damit dem liebenden Herzen

unseres hl. Vaters PinS IX. eine nene

Wunde geschlagen werden. Es gereicht

uns daher zur aufrichtigen Befriedigung

zu sehen, daß die Xrmoà für diesen

unheilvollen Tag ein allgemeines Fasten

in allen Diözesen Italiens, sowie gemein-

same Gebete nnd Sammlunge» für den

Peterspfennig in Vorschlag bringt. Der

27. Noventber ist ein Tag der Trauer,

für die-ganze Menschheit. Die gute ka-

tholische Tradition empfiehlt, solche Tage

in ttinsre st oilieio zuzubringen, um die

Strafe Gottes von den Völkern abzu-

wenden.

>—> Die bevorstehende Eröffnung des

italienischen Parlaments in Rom gibt zu

immer neuen Gerüchten über die Ab-

sichten deS Papstes Stoff. Nach der

„France" hätte Pins IX. beschlossen, am

Tage dieser Eröffnung eine Proklamation

an das römische Volk zu erlassen, in

welcher er die weltliche Herrschaft über

die Stadt Rom für sich in Anspruch

nimmt. Dieser Protest soll gleichzeitig

in Begleitung einer diplomatischen Note

den fremden Höfen mitgetheilt werden;

alsdann will der Papst die Verhandlung

über das Gesetz, betreffend die geistlichen

Körperschaften, abwarten und sich bereit

halten, Rom zu verlassen, sobald dies

Gesetz votirt wäre. Dieser Entschluß

des Papstes sei unwiderruflich und schon

trage man im Schoße des italienischen

Ministeriums Bedenken, das Klostergesetz,

wie man ursprünglich beabsichtigt hatte,

zur Verhandlung zu bringen.

Die römischen Berichte der „France"
sind immer mit Vorsicht aufzunehmen,

der obige wird jedoch durch den „Con-
stitutionell" mit der Versicherung be-

stätigt, derselbe sei direkt einem Schreiben

des Hrn. d'Harcourt an Hrn. Thiers

entnommen. Auch der verläßlichere Kor-

respondent der ,Triester Ztg.' aus Rom

erklärt, trotz aller Dementis werde er sich

gar nicht verwundern, wenn Pius IX.
eines schönen Morgens Rom verlasse um

auf dem im Hafen von Civitavecchia stets

bereits liegenden französischen Dampfer

„Oràoque" nach Frankreich zu schiffen.

—, Der hl. Vater geruhte eine der

Sektionen der soeistà roirmrm psr zzfl'

iiài'sssi vaitolioi zu empfangen, nämlich

die aus 35ü Atelier-Besitzern und reichen

Kaufleuten bestehende Sektion, welche sich

die Aufgabe gestellt hat, den jungen Künst-
lern aus den ärmeren Klassen Arbeit zu

verschaffen.

Personal-Chronik

Ernennungen. jGraubündens Ver-
änderungen unter den Kapuziner» der

räthischen Mission: Hochw. apvstoli-
scher Projekt A n t o » hat seine Stelle als
Pfarrer von Obervatz aufgegeben und

an seine Stelle tritt der bisherige Pfarrheifer,

Basil ins. p. Nikolaus in Su-
r a iv a und?. F e l i c e in C u m b e l s wech-

selten gegenseitig ihre Posten. L u i g i,
Pfarrer in Muhten tritt aus der Mission
aus und an seine Stelle kommt I>. Loren z,
welcher diesen Sommer in St. Moriz die

Seelsorge versah.

sLu ze r n.j Hochw. Hr. Vikar H u w h-
l c r in Notwil ist zum Kaplan von M ü s-

Wanzen ernannt worden.

sThurgaii.s Zum katholischen Secl-
forger an der Strafanstalt T o b el wurde
Hochw. Hr. Pfarrer rid lin von Zug er-

nannt.

tS t. Galle n.j Dir vom Aargauer Vi-
schof Augustin exilirte Pfarrer Christen,
seither Vikar in Lengg-nwil (bei Wyl), wurde

von dasiger Kirchgemeinde zu ihrem eigentlst

chcn Pfarrer gewählt.

sFreiburg.j Hochw. Herr Chorherr

Schneuwly wurde in Ersehung des

Hochw. Hrn. Helfer zum Pfarreer des Au-
Quartiers ernannt; Hochw. Hr. Ems, Pfar-
rer zu St. Johann, wurde als Chorherr zu

St. Niklaus gewählt.

Installation- sUri.j fBf.) Den 12. d.M.
ertheilte der Hochwst. Herr Prälat des Stiftes
Einsiedelei der neuerwählten Äbtissin des Be-

nediktinerklosters zum hl. Lazarns in See-
d o rf der Wohlehrw. Frau Gertrud
Widm er von Rain, Kt. Luzern, die kirck-

liche Benediktion. Diese neue Vorsteherin ist

1825 geboren und bekleidete eine Reihe von
Jahren das Amt einer Priorin des Convents.

k. I. k>. s Ur i.j (Bf. j Es hat Gott,
dem Allmächtigen, gefallen, den Hochw. Herrn
Pfarrer Albin Fur rer von S iIe n en
den 12. Nov., Mittags 12 Uhr. im 63. Le-

bensjahre zu sich zu rufen. Mit den hl. Sa-
kramenten versehen, bat er wohlgctröstet seine
Seele in die Hand seines Schöpfers zurückge-
geben. Wir empfehlen denselben dem from-
men Gebete und liebevollen Andenken feiner
Freunde und Bekannten. Die Beerdigung fand
Dienstag den II. November, Morgens g Uhr,
statt.

Der Verewigte war 186S geboren und ge.
hörte einer angeschenen und wohlhabenden
Familie der Gemeinde Silenen an. Seit 1836
bekleidete Hochw. Herr Albin Furrer sel. das
Amt eines Pfarrhelfers in seiner Heimatbic-
mcindc und 1863 wurde derselbe, nach Abfter-
ben des Hochw. Herrn Vorgängers, Fidel
Jmhof sel., als Pfarrer gewählt. Der Ver-
blichenc war ein seelenejfriger Priester von
kerniger Gesinnung guter Kanzelrcdner, und
genoß mit allem Grunde die Achtung und
Liebe der Gemeinde. Von Natur aus sonst
fest und stark gebaut, hätte man ihm ei» län-
geres Leben prophezeit. Gott gebe ihm das
ewige Leben!

sWallis.j In Sitten hat sich die
Gruft über einen ehrwürdige» Veteranen des
hiesigen Kapitels geschlossen: Der Hochw.
Domherr v. K a l b e r m a t t e n hotte am
7. d noch die HI. Messe gelesen und Abends
schon war er eine Leiche in Folge eines schwe-
reu Bruchlcioens. Der Hingeschiedene war
ein würdiger Diener einer Kirche, deren
Hauptgebot Milde und Barmherzigkeit ist:
kindlich fromm und ein Vater der Armen.
Als ein Lawinensturz einen Theil des Dorfes
Biet in Goms wegriß, war er da als Seel-
forger, wurde später Stadtpfarrer von Sitten
und schloß mit 82 Jahren, von Allen geachtet,
sein gottesfürchttgcs Leben.

jFreiburg.j Hochw. Hr. G o l l i a r d,
Direktor des Klosters ein lu 1<'!IIe Dieu bei
Romont, ist nach einer langen schmerzlichen
Krankheit gestorben und Hai sehr schöne Der-
mächtnisse hinterlassen. (Vergl. heuiige Wo-
ckenchronik.)

Katholische Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Zuhält ilr. lv.
XXXVI. Gedanken über den Ausschluß des

konfessionellen Rcligionsunterrich-
tes in der Schule.

XXXVIt. Die Hypothese Darwin's und de-

ren Bedeutung für die gesammte
Natur- und Weltanschauung.

XXVIII. Diätetik.
XXXIX. Rundschau.
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Vorzügliches Mittel gegen

Gliedsucht und äußere Verkältungen.
Dieses seit kurzer Zeit erfundene und sehr bewährte Mittel ist bei einer viele

Jahre angestandenen und sehr hartnäckigen Gliedsucht bis zur Stunde noch das

einzige bewährte Heilmittel, das man erfunden hat, indem es bei gehöriger Anwen-

dung viele Mal augenblicklich und in hartnäckigen Fällen längstens innert 4—6 Tagen

dieses Uebel heilt.
Preis des Fläschchens nebst gedruckter Gebrauchsanweisung und Verpackung Fr. 1.50.

Zeugnisse von Personen, welche mit rheumatischen Leiden schon mehrere Jahre behaftet,

sehr viel Geld erfolglos gespendet, und längstens innert oben bemerkter Zeit durch dieses

Mittel geheilt wurden, stehen sehr viele vom In- und Auslande zur Einsicht offen.

Dasselbe ist zu beziehen bei dem Eigenthümer:
516 Aah Amsiatden in Sarnen (Obwalden).

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und durch alle Buch-
Handlungen des In- und Auslandes zu beziehen:

âciioick, Äö. E., Bischof von Mainz,

Liberalismus, Socialismus und Christenthum.
8° geh. Preis Cts. 35.

Liberate Phrasen. Beleuchtet von MMpp Lmms.
8° geh. Oeis Fr. 1. 30.

In dem hier angekündigten zehn Bogen starken Werkchen behandelt der Verfasicr eine

Reihe der von den Liberalen mit großem Geschick verwendeten Phrasen, als: der Liberalls-
mus ist der Träger der modernen Cultur — Toleranz — Aufklärung — freie Kirche im
freien Staat - der Zweck heiligt die Mittel — der liberale Jesuitismus — Nationalität
und Nichtintcrvention — Altkatholicismus und Neukatholicismus. Wir zweifeln nicht, daß
das Buch im liberalen Lager sehr viele Anfeindungen erfahren, daß dagegen jeder vorurthcils-
freie Mann die Schrift mit großem Interesse lesen wird.

Mainz 1871.

52 Franz Kirchheim.
Bei Florian Kupferberg in Mainz ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu

beziehen hin S oloth u rn durch Zc»t ä Gaßmann.): 53

Lust uub Lchcc. Der katholischen Jugend gewidmet von vr. Ker-
mann Uotfnß und Wilhelm Kerchenöach.
4. Bändchen. Bilder aus der Weltgeschichte. Von Dr. KcrmailN Wolfuß.
SS. 264 in 8". Preis 1. 95 elegant cartonnirt.
6. Bändchen. Bilder aus der Länder-- und Völkerkunde aller Erdtheilc.
Von Wilhelm Kerchenbach. SS. 224. in 8". Preis Fr. 1. 95 elegant
cartonnirt.

Wie die größere Weltgeschichte des Verfassers, so bietet auch die vorliegende kleine
in gedrängter Kürze, dabei aber dennoch lichtvoll und klar, ein äußerst reichhaltiges Material.
Zunächst für die reifere Jugend bestimmt, wird doch auch mancher Erwachsene sich daraus
belehren lassen können, und Mancher wird gerne die Gelegenheit ergreifen, die wichtigsten Par-
tien der Geschichte bis in unsere Tage herab in so bequemer Weise wiederholen zu können.
Dabei sind manche Momente hervorgehoben, welche in andern Schriften dieser Art vergebens
gesucht werden und ist es besonders wieder die ächte Geschichtsanschauung und der christliche
Geist, die zu finden dem Lehrer besonders wohlthut.

Hat W. Herchenbach in: fünften Bändcken der „Lust und Lehre" die naturgeschicht-
lichen Merkwürdigkeiten besprochen, so hebt er im vorliegenden sechsten einzelne Wvhnstätten,
Sitten, Gebräuche und Gegenden hervor. Damit verbindet er zugleich Cbaraktcrschiiderungen der
Einwohner, so daß die Leser ein lebendiges und lichtvolles Bild empfangen, welches bei der
Beurtheilung der Länder und Völker einen gerechten Maßstab abgibt. Eine große Menge ge-
schichtlicher Notizen, welche in die einzelnen Schilderungen eingewebt sind, vervollständigen das
gewonnene Bild und machen die Lektüre zugleich zu einer ebenso lehrreichen als angenehmen.

Bei V. Schwendimann, Buchdrucker
iu Solothurn ist erschienen!

Eine

zeitgemäßeBetrachtung.

Wortrag,
gehalten in der Versammlung des konser-

vativen Vereins in Solothurn am
27. Oktober 1871

von

Karl von Haller,
gewesener Verwaltungsrath.

Preis: 10 Cts. per Exemplar. 85 Cts.
per Dutzend.

Soeben ist erschienen und franko durch

alle Buchhandlungen gegen Franko-Etnsendung
von 35 Cts. in Marken zu beziehen:

Die

Kirche von St. Gallen,
rin Spiegelbild der allgemeinen

Kirche.

V^ltigt.
gehalten am Feste des hl. Gallus in der

Kathedralkirche zu St. Gallen
' von

Dr. Otto Zardetti,
Professor am bischöflichen Knabenseminarium.

8". 32 Seiten.

Geör. Karl ck Wie. Aenziger
54 in Ein fiedeln.

Billig zn kaufen: -

Die beiden ausgezeichneten Werke von
Alt-Landammann Baumgartncr sei. von
St. Gallen:

1) Die Schweiz in ihren Amwilk-
sungen von 183V—185V. 4 Bde.

2) Die Geschichte von St. Gallen.
2 Bände.

Jedes Werk wird broschirt und neu zu
dem Spottpreise von nur 4 Fr. abgegeben.

Frankirte Bestellungen besorgt die Ex-
pedition der „schweiz. Kirchenzeitung. " 55

i^IIe in ëtì'entlitàn Müttern und tîiielierveràelinàen KNKe/eîKten lînelier à.,
àd entweder vvrrätliiK oder werden svtvrt IierSeseàM. Neue Erscheinungen treffen

regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

Druck und Expedition on» P. Schmendimann in Solothurn.


	

